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Merſ eburger KreisBlatt.
Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.

Sonnabend den 29. Auguſt.3. Quartal. Stück 18.

Bekanntmachungen.
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß nach einer Mittheilung des Fürſtlich Schwarzburgiſchen Miniſteriums

zu Sondershauſen für die geſetzlich bereits präcludirten Fürſtlich Schwarzburg-Sondershauſenſchen Kaſſen- Anweiſungen zu 1 und
5 Thlr. noch binnen einer zu gewährenden letzten Einlöſungsfriſt Erſatz geleiſtet werden ſoll. Der Endtermin dieſer Friſt wird
ſpäter bekannt gemacht werden und haben bis dahin alle Jnhaber jener Kaſſen Anweiſungen ſelbige bei der Fürſtlichen Staats-
Haupt Kaſſe in Sondershauſen Behufs der Erſatzleiſtung einzureichen.

Merſeburg den 1. Auguſt 1857.
Königliche Regierung.

(gez.) von Werder.

Nach einer Mittheilung des Königlichen General-Commandos des IV. Armee Corps werden zur Erhaltung der Com-
munication über die Saale Ponton-Brücken geſchlagen werden bei Lettin und Salzmünde und zwar in der Weiſe, daß die
Ponton Brücke bei Lettin vom 3, bis 9. September, die Ponton Brücke bei Salzmünde aber vom 10. bis 13. September
früh 7 Uhr ſteht. Dieſe Brücken ſollen die Schifffahrt auf der Saale während dieſer Zeit nicht vollſtändig unterbrechen, vielmehr
werden dieſelben mit Durchlaſſe für Schiffe verſehen ſein.

Zur Vermeidung von Störungen und Unglücksfällen beſtimmen wir auf Grund des J. 11. des Geſetzes über die Po-
lizei- Verwaltung vom 11. März 1850 Folgendes

1) die Schiffe, welche durch die Brücken gehen wollen müſſen reſp. 600 Schritte oberhalb und 200 Schritte unterhalb der
Brücke anlegen und dort das Oeffnen der Brücken abwarten, ſich überhaupt beim Paſſtren der Brücken den Anordnungen
der daſelbſt befindlichen Brückenwachen ohne Weiteres unterwerfen, namentlich auch beim Paſſiren der Durchläſſe ihre
Schiffe ſo dirigiren, daß ſie den Ankern und Tauen der Potons nicht zu nahe kommen.

2) Jedes Zuwiderhandeln gegen dieſe Beſtimmung wird mit einer Polizeiſtrafe von 3 bis 10 Thlr. geahndet.
Merſeburg den 25,. Auguſt 1857.

Königliche Regierung, Abtheilung des Jnnern.
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der Nachbar Karl Wilhelm Scholle zu Räpitz als Ge-

richtsſchöppe für die Gemeinde daſelbſt ernannt und unterm 19. d. M. verpflichtet worden iſt.
Merſeburg den 21. Auguſt 1857. Der Königliche Landrath Weidlich.
Die Beſitzer von Zuckerrübenfeldern in dem für das diesjährige Herbſtmanöver beſtimmten Terrain werden hiermit auf-

gefordert, auf den Zuckerrübenfeldern rechtzeitig leicht erkennbare Warnungszeichen, z. B. Strohwiſche auf Stangen, aufzuſtellen,
um durch dieſelben das Publikum, welches ſich vorausſichtlich an den Manövertagen einfinden wird auf die Zuckerrübenfelder
aufmerkſam zu machen. Wir können wohl die Hoffnung hegen, daß ſich das Publikum durch dieſe Warnungszeichen von dem
Betreten der Zuckerrübenfelder, durch welches den Beſitzern große Nachtheile erwachſen würden abhalten laſſen wird, machen
aber zugleich darauf aufmerkſam, daß diejenigen, welche die Warnungszeichen wider Erwarten nicht reſpectiren ſollten, von den
zum Schutz der Felder commandirten Gensdarmen und Militairperſonen ſofort werden arretirt und auf Grund des F. 41. Nr.
1. der Feldpolizei- Ordnung vom 1. November 1847 mit 5 Sgr. bis 3 Thlr. Geldſtrafe oder im Unvermögensfalle mit verhält-
nißmäßiger Gefängnißſtrafe beſtraft werden.

Merſeburg den 13. Auguſt 1857.
Königliche Regierung, Abtheilung des Jnnern.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch für die Bewohner der in der Nähe des Manöver Terrains belegenen Ort
ſchaften des Merſeburger Kreiſes noch beſonders mit der Aufforderung zur öffentlichen Kenntniß gebracht, an ihren Zuckerrüben-
feldern Strohwiſche auf Stangen aufzuſtellen.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1857. Der Königliche Landrath Weidlich.
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Dem Polizei Sergeanten Jahn auf dem Sande iſt ein

grauer Affenpinſcher mit ledernem Halsbande zugelauüfen.
Der Eigenthümer kann denſelben gegen Erſtattung der

Futterkoſten bei dem c. Jahn abholen.
Merſeburg, den 27. Auguſt 1857.

Der Magiſtrat.
Dem Schneidermeiſter und Hausbeſitzer Eichler in der

Sixtigaſſe Nr. 594. iſt ein ſchwarzer Pudel mit weißer Bruſt
und ledernem Halsband zugelaufen.

Der Eigenthümer kann denſelben gegen Erſtattung der
Futterkoſten bei dem c. Eichler abholen.

Merſeburg den 27. Auguſt 1857.
Der Magiſtrat.

Aufgehobener Bietungstermin.
Der zum 31. Auguſt e. Nachmittags 3 Uhr, in der

Schenke zu Wegwitz angeſetzte Termin zum freiwilligen Verkauf
der den Johann Gottfried Brauerſchen Erben von Zöſchen ge-
hörigen Hälfte eines Viertellandes in Bärendorfer Mark wird
hierdurch aufgehoben.

Merſeburg den 25. Auguſt 1857.
Königl. Kreisgericht, II. Abtheilung.

Eine noch ziemlich neue bretterne Marktbude, welche ver-
ſchloſſen werden kann, nebſt einem großen Mehlkaſten, iſt billig
zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt Herr Zimmerwmeiſter
Hoffmann zu Keuſchberg.

Ein Logis iſt zu vermiethen und zu Michaeli oder Neu-
jahr zu beziehen Neumarkt Nr. 946.

Wittwe Halle.

E. Bekanntmachung.
Den Herren Kaufleuten und einem geehrten Publikum er-

laube ich mir hiermit anzuzeigen, daß ich nach Halle ein Bo-
tenfuhrwerk errichtet habe und für jetzt die Woche einmal und
zwar jeden Sonnabend nach dort fahre. Die mir zu ertheilenden
Aufträge werde ich prompt zu einem möglichſt billigen Fracht-
ſatz beſorgen und bitte daher um geneigte Berückſichtigung.

Guſtav Trautmann,
Vorſtadt Neumarkt im goldenen Löwen.

Chineſiſches Haarfärbe Mittel,
mit welchem man Kopf Augenbraunen und Barthaare mit
einem Mal Befeuchten ſogleich für die Dauer echt braun oder
ſchwarz färben kann ohne daß es wieder abfärbt.

Die Fabrik garantirt für den Erfolg und zahlt im Nicht-
wirkungsfalle den Betrag zurück. Preis à Flacon 25 Sgr.

Nur allein zu haben bei
C. Francke, Burgſtraße.

Echtes Rlettenwurzel-Oel,
welches das Ausfallen der Haare ganz verhindert, die Kopf-
haarwurzeln kräftigt und ſtärkt und deren ſchnelles Wachſen
außerordentlich befördert, vorzüglich bei Kindern anzuwenden,
da es den Grund zu einem ſchönen Haarwuchſe legt, empfiehlt
in bekannter Güte das Glas nebſt Gebrauchsanweiſung zu 5

Sgr. und 7 Sgr. Guſtav Lots.
vBei Eröffnung der Jagd

empfiehlt alle Sorten Jagdtaſchen, Pulverhörner, Schrootbeutel,
Slintenriemen, Zündhütchen Aufſetzer und Hundepeitſchen

Julius Hammer am Markt.

Hafergrütze empfiehlt
Berliner geſottene oder geröſtete, ſowie die gewöhnliche

L. A. Weddy.
Aufs Feinſte marinirte neue Heringe, beſte Jsländer Mat-

jes- und neue Vollheringe empfiehlt e
L. A. Weddy.

Von extra fetten Limburger Käſe erhielt friſche Sendung
L. A. Weddy.

Pulver Schroot c. billigſt bei
L. A. Weddy.

Bekanntmachung.
Das Kartoffelſtoppeln in der Flur Daspig wird hiermit

gänzlich verboten wer dem zuwiderhandelt, wird nach der Feld-
polizei Ordnung von 1847 und 1856 beſtraft werden.

Daspig, den 26. Auguſt 1857.
Die Gemeinde daſelbſt.

Eine Partie billiges Heu oder Grummet zum Packen wird
zu kaufen geſucht für die Spielwaarenfabrik von

Auguſt Götzinger.

Nähere Auskunft ertheiltAntritt ein Commis geſucht.
G. H. Zeitz, Neumarkt.

dieſen Hund wiederbringt, erhält eine Belohnung.
Wölkau, den 26. Auguſt 1857.

W. Hagemann.
Die der Frau Schieferdecker von mir zugefügte unbe-

gründete Beſchuldigung nehme ich hierdurch zurück.
Merſeburg, den 19. Auguſt 1857.

Fr. Tittmar.
——Z

Die heute früh erfolgte glückliche Entbindung ſeiner lieben
Frau von einem geſunden Mädchen zeigt theilnehmenden Freunden
ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an

Urtel, Superint.
Nieder Beuna den 26. Auguſt 1857.

Für die vielen Beweiſe der Theilnahme, ſowohl bei der
Krankheit als auch nach dem Tode meines guten Vaters, ſage
ich Allen meinen herzlichſten innigſten Dank.

Merſeburg den 24. Auguſt 1857.
Guſtav Geißler.

Herzlichen Dank allen denen, die unſre Schweſter Auguſte
Engel zu ihrer Ruheſtätte trugen wie auch ihren Jugend-
freundinnen, welche ihren Sarg ſo ſchön mit Blumen ſchmück-
ten und ihr durch ihre zahlreiche Begleitung die letzte Ehre er
wieſen, wie auch Allen, die ſich aus Liebe und Theilnahme für
unſre Schweſter intereſſirten, unſern innigſten Dank.

Die Familie Engel.
Getreidepreiſe der Stadt Halle vom 25. Auguſt 1857.

Weizen 2 Thlr. 25 Sgr. Pf. bis 3 Thlr. Sgr. Pf.
6 2 6Roggen 1 27 2Gerſte 2 127 6,Hafer 1 e e c e
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Ein junges Mädchen, gewandt im Verkauf, kann ſofort in
meinem Ausſchnitt und Modewaaren Geſchäft placirt werden.

C. A. Steckner.
nneaaaaraa-

Am 12. Sonntage nach Trinitatis (30. Auguſt) predigen
Vormittag s Nachmittags.Schloß- u. Domkirche H. Conſiſt. R. Frobenius. Herr Diac. Opitz.

Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach. Herr Diac. Burghardt.
Reumarktskirche Herr Paſt. Triebel.

Herr Paſt. Gruner.

Die Vergeltung bleibt nicht aus.
(Fortſetzung.)

Der Schreiber ließ ſich nicht weiter in der Mühle ſehen,
noch that er irgend etwas das Beſorgniß erregen konnte, er
ginge mit Rachegedanken gegen den Müller um.

Und ſo gaben ſich die Liebenden und Heller ſelbſt der Hoff
nung hin, der Schreiber hätte ſeinen Aerger gegen ihn bereits
verrauchen laſſen und lebten ganz ruhig und ohne Furcht.

Das ſollte nun leider nicht lange währen.
Kühnlein, viel zu liſtig, um ſogleich mit ſeinen Racheplänen

hervorzutreten und ſich dadurch zu verrathen, ließ faſt zwei Monate
vergehen, ehe er wirklich etwas that, er wollte ſeine Opfer erſt
ganz ſicher machen, um ſie alsdann um ſo leichter zu verderben.

Alles, was er während dieſer Zeit that, war, geheime Spione
zu dingen, die das Thun und Treiben des Müllers und Annas

beobachten und ihm, wenn ſie etwas beſonderes entdeckten, mit-
theilen ſollten. Denn das wußte er wohl, daß man dem Müller,
der allgemein als rechtlicher Mann bekannt war und niemals,
auch nicht einmal, zu einem Verdacht eines ſträflichen Vergehens
Gelegenheit gegeben hatte, nicht ſo leicht an den Hals konnte;

er wollte ſicher gehen und alſo auch die günſtigſte Gelegenheit
dazu benutzen.

Dieſe ſollte ſich früher finden, als Kühnlein gehofft doch
zuvor noch ein Ereigniß eintreten, durch welches des Schreibers

Rachegefühl nicht nur erhöht, ſondern ſelbſt noch einen Dritten
zum Ziel nehmen ſollte.

Es verhielt ſich damit alſo. Anna liebte es, an ſchönen
Sommertagen längs dem Bächlein, das ſich in der Tiefe des
Thals, in welcher die Mühle lag, hinſchlängelte, nach dem
Meere hin zu luſtwandeln, wobei ſie, die eine angenehme Stimme
hatte, fröhliche Lieder ſang, womit ſie ſich während des Spa-
zierganges die Zeit verkürzte. Das hatten dem Schreiber die
Spione bald mitgetheilt, und er ſelbſt machte ſich daher auf,
um ſie zu belauſchen. Denn trotzdem, daß er abgewieſen war
und Anna ihn ſtets mit großer Gleichgültigkeit behandelt hatte,
konnte er doch die Leidenſchaft nach ihr nicht aus ſeinem Her-
zen vertreiben, im Gegentheil, ſeine Begierde nach ihrem Beſitz
war dadurch nur noch ſtärker angefacht worden.

So war er auf Schleichwegen oft nach dem Thal geritten,
hatte ſein Roß in dem Gebüſch verborgen und war ihr alsdann
nachgeſchlichen. Aber ſtets vergebens denn wenn er ſeinem
Ziel ſchon nahe zu ſein glaubte, trat irgend eine Störung ein
und er entfernte ſich eben ſo heimlich, als er gekommen war,
durch das Dickicht.

Eines Sonntages war der Müller ausgefahren Albrecht
noch in der Mühle beſchäftigt, als Anna, nachdem ihr der Ge-
liebte verſprochen ihr bald nach der See zu folgen auf dem
bezeichneten Wege luſtwandelte und ſich ein Liedchen ſang. Sie
ahnte nicht, daß Kühnlein ihr ſchon ſeit ein paar Wochen nach-
ſtellte, noch viel weniger, daß ihr Geſang dem Lauſcher das
Zeichen ihres Nahens war.

Sie ging heute, in der Erwartung ihres Geliebten, lang-
ſamer und raſtete endlich auf der Hälfte des Weges woſelbſt

ſich ein bequemer Ruheplatz befand, pflückte ſich Feldbblumen und
wand einen Kranz. Kaum war ſie ungefähr eine viertel Stunde
daſelbſt, als es im Gebüſch rauſchte, und ſie, in dem Glauben,
es ſei Albrecht, froh ausrief, kommſt du denn endlich, Albrecht
indem ſie dabei nicht aufſah, ſondern ihre Blicke auf dem Kranze
verweilten. Sie hatte die Worte eben ausgeſprochen als ſie
ſich heftig umfaßt fühlte und dadurch erſchreckt, plötzlich rückwärts
ſchaute und einen Schreckensſchrei ausſtieß. Sie befand ſich in
des Schreibers Armen der ſie mit wilder Begierde an ſich
preßte. Er hatte ſich, ſie leichter zu bewältigen, als er ihr
nahe war, ſchnell auf ein Knie gelaſſen und ſo rang ſie jetzt
mit ihm, indem ſie zugleich nach Hülfe rief. Er verſuchte es,
ſie daran durch heftige Küſſe, die er auf ihren Mund drückte,
zu verhindern während er nicht abließ, ſeinen Zweck zu ver-
folgen. Annas Kräfte waren bald erſchöpft, da der Schrecken
ihr dieſelben überdies gelähmt hatte, die Sinne vergingen ihr.
Kühnlein triumphirte ſchon glaubte er am Ziel ſeines Verlan-
gens zu ſein preßte ſie heftiger an ſich da traf ihn plötzlich
ein Schlag über den Kopf, der ihn faſt zu Boden ſtürzte. Es
wurde ihm auf einen Augenblick ſchwarz vor den Augen, er ließ
Anna fahren und taumelte zur Seite. Aber ſchnell raffte er
wieder ſeine Kräfte zuſammen, ſeine Wuth trieb ihn, den Thäter
dieſes nach ſeiner Anſicht wenigſtens unerhörten Frevels zu
entdecken. Er glaubte vor Zorn erſticken zu müſſen, als er Al-
brecht erblickte, der Anna küßte und dann drohend zu ihm ſchaute.
Jetzt wurde dem Schreiber alles klar Albrecht, des Müllers
Werkführer, war ihm, dem Amtsſchreiber, vor welchem die Leute
faſt mehr Reſpect hatten, als vor dem Amtmann ſelbſt, vorge-
zogen! Das war zu viel. Den Schlag hätte er vielleicht von
jedem Andernverſchmerzt einen ſolchen Schimpf jedoch, der ihn in

der Reputation der Leute ſo tief herabſetzte, den konnte und wollte
er nimmermehr ungeahndet ertragen. Seine vergeblichen Be
werbungen um Anna war überdies in der Gegend nur zu ſehr
bekannt; kam es nun wirklich zu einer Hochzeit mit Albrecht,
ſo war er beſchimpft für alle Zeiten.

Racheſchnaubend fuhr er alſo auf und rief hohnlachend
alſo du biſt es, Burſche, um welchen ich ſo beſchimpft worden
bin Warte, ihr alle ſollt es erfahren daß ein Amtsſchreiber
doch noch etwas mehr iſt, als ein Tölpel von Müllergeſelle!

Und drohend gegen Albrecht die Fauſt erhebend verſchwand
er im Gebüſch.

Zitternd vor Furcht und der gehabten Anſtrengung ging
Anna an Albrechts Arm nach der Mühle. Er ſucht ſie mit
den liebreichſten Worten zu tröſten aber es fruchtete nichts
Anna, zwar aus einer großen Gefahr befreit, beſorgte das
Schrecklichſte für Albrecht und ihren Vater.

Der letztere kehrte noch vor Abend nach Hauſe und hörte
den Bericht Annas und Albrechts mit großer Beſorgniß an und
ſo ſehr er auch das Verhalten ſeines künftigen Sohnes billigte,
eben ſo wenig verhehlte er ihnen, daß von dem Schreiber nun
gewiß das Schlimmſte zu erwarten ſtünde. Er empfahl Allen
die größte Vorſicht an damit Kühnlein nicht den geringſten
Grund erhielt, ſeine Rachepläne auszuführen, und ſah der Zu
kunft mit großen Sorgen entgegen, wenngleich er ſeine Gedan-
ken ſeinen lieben Kindern zu verbergen wußte.

Ueber dieſen Vorfall war der Sommer vergangen der
Spätherbſt mit ſeinen Stürmen und Nebeln gekommen, welche
ſich aus dem Meere erhoben und die Küſte oft mehr als eine
Meile weit in das Land hinein die Gegend ſo dicht einhüllten,
daß man keine zwei Schritte weit vor ſich ſehen konnte.

Jn dieſer Zeit waren die Bernſtein-Diebſtähle am Strande
beſonders häufig. Meiſtens herrſchten währenddem Nord und
Nordweſtwinde, die, wenn ſie ſich zu Stürmen verſtärkten, den
Bernſtein aus ſeinem unerſchöpflichen Hauptlager, das ſich an
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der weſtlichen Uferſpitze tief, tief hinein ins Meer erſtreckte, wie
das auch noch heutiges Tages der Fall iſt, aufwühlten und
alsdann bei günſtiger Abſtillung des Meeres an den Strand
warfen. Das wußten die Diebe nur zu wohl, und eben ſo
kannten ſie die Vortheile, welche ihnen die dichten Seenebel
gewährten, ganz abgeſehen von denjenigen welche ihnen dieſinſtere Nacht noch überdies darbot.

Die Entdeckung der Diebe wurde durch die letztern Gründe
in dieſer Zeit beſonders ſehr ſchwierig, weshalb der Amtmann
die Aufſicht über den Strand verdoppeln ließ.

Es wurden in der Nacht häufig Streifzüge von den Auf-
ſehern des Strandes gemacht, denen ſich Kühnlein, mehr in
dem Verlangen, Vortheil zu erlangen, als vom Pflichteifer ge-
trieben, beigeſellte.

So geſchah es denn, daß der Schreiber, als er einſt die
Aufſeher des Strandes bei einer Streiferei in der Nacht beglei-
tete, gerade als ein ſehr dichter Nebel die Gegend bedeckte, von
denſelben getrennt wurde und ſich plötzlich allein ſah.

Jhm wurde unbehaglich zu Muthe als er das entdeckte.
Der Himmel ſchaute ſo finſter aus, war mit ſchwarzen Wolken
bedeckt, die Wogen brauſten und ſchäumten hoch auf gegen den
Strand und der dichte Nebel umhüllte ihn ſo dicht, daß er ſein
Pferd nur im Schritt gehen laſſen konnte. Das Geraäuſch,
welches die Brandung erzeugte, ſowie der tiefe Sand, in welchem
das Pferd watete, machten ſein Nahen jedem Ohre unhörbar,
und ſo kam es denn, daß er ſich plötzlich bei einem Manne be-
fand, der mit großer Behaglichkeit und mit Hülfe einer Laterne,
welche er an ſeinen Gurt befeſtigt hatte Bernſtein fiſchte.

Des Schreibers Auge zuckte vor Freude über dieſe Ent-
deckung. In dem nächſten Augenblick richtete er die Piſtole auf
den Dieb, und war an ſeiner Seite. Dieſer, ein ſchon wegen
Bernſtein-Diebſtahls vielfach beſtrafter Menſch, ſah ſeine gefahr-
volle Lage ein und ergab ſich dem Schreiber ohne viele Gegen-
rede, da er wohl wußte, daß die Flucht ihm nichts nützen konnte.
Kühnlein ließ ſich den Raub zeigen und fand koſtbare Stücke
darunter. Während er damit noch beſchäftigt war, ſchien ſich
in ſeiner ſchwarzen Seele ein ihm beſonders angenehmer Ge-
danke zu entwickeln. Höre, Schuft, ſprach er zu dem Mann,
ich kann dich hier wie einen Hund todtſchießen, ohne daß ein
Hahn nach dir kräht, will dir aber nicht nur das Leben ſchen-
ken, ſondern dich auch vom Halseiſen befrein wenn du den
Befehl, den ich dir geben werde pünktlich erfüllſt.

Gebietet über mich, Herr, ich thue Alles, was ihr wollt,
betheuerte der Deliquent.

Nun denn, ſo höre. Jch will keine Anzeige machen, ja,
wenn du etwa wieder einmal Gelüſte haſt, Bernſtein zu ſtehlen,
ein Auge zudrücken dafür mußt du aber noch in dieſer Nacht
in des Müllers Heller Haus zu dringen ſuchen und dieſen Beu-
tel mit Bernſtein an einen heimlichen Ort verwahren und mir
alsdann genau die Stelle bezeichnen.

Wenn es weiter nichts iſt, recht gern, ſprach Adam, ſo
hieß der' Dieb, erfreut, ſo leichten Kaufs davon zu kommen.

Noch Eins, meinte Kühnlein, ſich beſinnend der Müller
wird des Diebſtahls oder doch der Hehlerei angeklagt werden,
du wirſt dich freiwillig als Zeuge gegen ihn melden, wenn man
einen öffentlichen Aufruf ergehen läßt.

So iſts recht, ſprach der Schreiber frohlockend, endlich ein
Mittel gefunden zu haben, dem Müller an den Hals zu kom
men. Doch beſann er ſich nochmals ihm fiel Albrecht ein,
dem er gleichfalls Rache geſchworen, und ſo verlangte er, Adam

Beutel verwahren könnte.

wieder nach Loſchwitz zurückkehrt.

möge ausſagen, Albrecht mit dem Müller gemeinſchaftlich bei
der That geſehen zu haben.

Einen mehr oder weniger, das kommt mir nicht darauf an,
beſonders wenn euch damit ein Dienſt geſchieht, erwiderte Adam
lachend. Verlaßt euch ganz auf mich, ihr ſollt mit mir zufrie-
den ſein.

So gehe ſogleich an's Werk, die Stunde iſt günſtig hier
haſt du den Beutel, ſprach der Schreiber, während er ihm den-
ſelben zurückgab.

Der Verbrecher nahm denſelben in Empfang und begab
ſich auf den Weg nach der Mühle. Kühnlein ritt frohlockend
nach Hauſe, den Müller und ſeinen Geſellen endlich in der
Schlinge zu haben, Während er den Weg nach Dirſchkeim
zurücklegte, ſpann er ſeinen ſchwarzen Plan weiter aus und
war, als er das Amt erreichte, mit ſich vollkommen im Reinen.

Von der Nacht und der Finſterniß begünſtigt, gelangte
Adam zu der Mühle, erſtieg behende den Zaun, der das Ge-
höft umgab, und daſelbſt angekommen, überlegte er, wo er den

Jn das Haus zu dringen war un
möglich, in den Vorrathsgebäuden konnte derſelbe leicht von
fremden Leuten entdeckt und fortgenommen werden er mußte
alſo um ſeinem Auftrag Ehre und ſich den Schreiber zum
Freunde zu machen, einen ſichern Platz ausſpüren. Vorſichtig
umſchlich er das Haus und entdeckte an der Giebelſeite eine
Leiter, welche ihm geſtattete das Fenſter zu erreichen.

Er wußte, daß in der Giebelſtube Niemand weder wohnte
noch ſchlief und daß dieſelbe während der kalten Jahreszeit nur
zum Aufbewahren von Vorräthen und Sachen benutzt wurde.
Eilig erſtieg er daher die Leiter, wußte auf geſchickte Weiſe
einen Fenſterflügel zu öffnen, ſtieg in die wirklich unbewohnte
Stube, welche vielerlei Geräthe enthielt, ſuchte einen paſſenden
Platz für den Beutel und verbarg denſelben ſorgfältig. Unent-
deckt ſtieg er darauf wieder in den Hof und entfloh.

(Fortſetzung folgt.

Von der Klugheit eines Hundes theilte uns der Beſitzer
eines Jagdhundes, Advocat S. in Dresden, folgenden Beweis
mit. Hr. S. bewohnt während des Sommers eine Villa in
dem Dorfe Loſchwitz am Elbufer, von wo er öfter in Beglei-
tung ſeines geſcheidten Vierfüßlers nach der Stadt geht und
dann auf einem der von Zeit zu Zeit abfahrenden Dampfböte

Dies geſchah auch eines
Tages wobei der Hund, abgehalten durch eine Converſation
mit ſeinesgleichen, ſich am Ufer verſpätete, die Laufbrücke des
Schiffes weggezogen wurde und daſſelbe ſich in Gang ſetzte.
Hr. S. rief dem Säumigen ſcherzend zu: „Komme mit dem
nächſten Dampfboote nach!“ Ein Schweifwedeln war die Ant
wort, worauf ſich Caro an die Mauer des Zwingerwalls wo
bekanntlich der Landeplatz ruhig in die Sonne legte, dann
zwei Stunden ſpäter das nächſte Dampfboot, das die Fahrt
nach der Sächſiſchen Schweiz machte beſtieg und der erſte
Paſſagier war, der es am Halteplatze in Loſchwitz ſchleunigſt verließ.
Früher hatte der Hund bei einer ähnlichen Verſpätung den
Rückweg zu Fuß am Ufer entlang gemacht weshalb wir be
haupten, daß diesmal derſelbe den Befehl ſeines Herrn wirk-
lich verſtanden haben muß.

Auflöſung der dreiſylbigen Charade iin vor. Stück:
Verborgen.
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